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Die neue Schlacht 
in Flandern.
Amtlich durch W. T. B.

Berlin, 27. September, abends.
In Flandern nachmittags wieder zunehmender 

Artilleriekampf.
Von den anderen Fronten ist nichts Wesentliches 

• zu melden. *
Großes Hauptquartier, 27. September.

Westlicher Kriegsschauplatz :

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Die Schlacht in Flandern hat gestern vom 

frühen Morgen bis tief in die Nacht hinein 
ununterbrochen getobt. In Kleinkämpfen 
setzte sie. sich bis ztim Morgen fort

Wieder hat die kampfbewährte vierte Armee 
dem bt ¡tischen Ansturm getrotzt. Truppen aller 
deutschen Gaue haben Anteil an dem Erfolg 
des Tages, der dem Feinde noch geringeren 
Gewinn brachte als der 20. September.

Trommelfeuer unerhörter Wucht leitete die ' 
Angriffe ein. Hinter einer Wand von Staub Ì 
und Rauch brach die englische Infanterie 
zwischen Magelaare und Hollebeke vor, viel­
fach von Panzerwagen begleitet.

Der beiderseits von Langemarck mehrmals 
anstürmende Feind wurde stets durch Feuer 
und im Nahkampf abgeschlagen. Von der 
Gegend östlich von St. Julien bis zur Straße 
Menin—Ypern gelang den Engländern bis zu 
1 km Tiefe der Einbruch in unsere Abwehr­
zone, in der dann tagsüber sich erbitterte, 
wechselvolle Kämpfe abspielten. Durch Ver­
legen seiner artilleristischen Massenwirkung 
suchte der Feind das Vorgehen und Eingreifen 
unserer Reserven zu hemmen. Die eiserne 
Willenskraft unserer Regimenter brach sich 
durch die Gewalt des Feuers Bahn: Der Geg­
ner wurde in frischem Anlauf an vielen Stellen 
zurückgeworfen.

Besonders hartnäckig wurde an den von 
( Zonnebeke westwärts ausstrahlenden Straßen 
t und am Abend um Gheluvelt gerungen. Das 
i Dorf blieb in unserem Besitz.

Weiter südlich bis an den Kanal Comines— 
' Ypern brachen wiederholte Stürme der Eng- 
, länder er gebnislos und verlustreich zusammen.

Der Feind hat bisher seine Angriffe nicht 
erneuert. Mindestens 12 englische Divisionen 

k waren in Front eingesetzt. Sie haben die
« Festigkeit unserer Abwehr nicht erschüttert,
і An den übrigen Abschnittęn der flandri- 

sehen Front und im Artois steigerte sich nur 
vorübergehend die Feuertätigkeit.

i Die Beschießung von Ostende in der Nacht 
‘ vom-25. zum 26. September forderte außer 

Gebäudeschaden auch von der Bevölkerung 
¿ Opfer. 14 Belgier sind getötet, 25 schwerver­

letzt worden.

Heeresgruppe Deiitscher Kronprinz.
t* Nordöstlich von Soissons, in den mittleren Ab­

schnitten des Chemin des Dames und auf dem Ostufer 
der Maas blieb die Kampftätigkeit der Artillerien leb­
haft. Es kam nur zu örtlichen Vorfeldgefechten.

17 feindliche Flugzeuge sind gestern abgbschossen 
*■ • fc orden.

Destlichcr Kriegsschauplatz:
Bei Dünabtirg, am Narocz-See, südwestlich von Luck 

sowie in Teilen der Karpathenfront, in der rumänischen 
Ebene und an der unteren Donau auflebendes Feuer.

Mazedonische Front:
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Der Erste General-Quartiermeister.
Ludendorff.

26000 Tonnen versenkt.
Amtlich durch W. T. B.

Berlin, 26. September.
Durch unsere U-Boote wurden auf dem nördlichen 

Kriegsschauplatz wiederum 26 000 Brt. versenkt. 
Unter den versenkten Schiffen befanden sich der 
bewaffnete englische Dampfer „Rollesby“, 3955 Brt., 
sowie zwei unbekannte bewaffnete englische Dampfer, 
einer davon etwa 10 000 Brt. groß, vom Aussehen 
des „Winifredian“.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Das Ringen im Westen.
Drahtbericht des W. T. B.

Berlin, 27. September.
Der neue Großkampftag der dritten Flandernschlacht, 

der 26. September, an dem die Engländer mit noch 
stärkeren Kräften als am 20. September angriffen, ist 
wieder ein Ruhniestag für die deutschen Truppen 
geworden.

Hatte der 20. September mit dewi Einsatz von 9 
englischen Divisionen in erster Linie nur ganz geringe, 
teuer erkaufte örtliche Erfolge erzielt, so sollten 
diesmal 12 englische Divisionen in erster Linie 
den Erfolg bringen. Ein Trommelfeuer von un­
geheurer Wucht leitete deh Angriff ein, der, auch 
diesmal begleitet von zahlreichen Tankgeschwadern 
und Gas-, Rauch- und Nebelbomben am frühen 
Morgen des 26. September gegen die Linie Langemarck 
bis zum Kanal von Hollebeke vorbrach. Tiefgegliedert, 
mit starken Reserven griff der Engländer ohne 
jede Rücksicht auf Menschenverluste an. Um die 
Gefahr der so gefürchteten deutschen Gegenangriffe 
auszuschalten, die in allen Schlachten die Wucht 
des an Zahl weit überlegenen englischen Angriffs 
gebrochen hatten, versuchte der Engländer durch 
Massenwirkung seines zurückverlegten Artilleriefeuers 
die deutschen Gegenangriffe schon im Keime zu er­
sticken. Dieser Versuch war umsonst. Mit einem 
Heldenmut sondergleichen durchschritten die deutschen 
Regimenter die Höllenzone des englischen Eisenhagels 
und warfen sich in ungestümer Wucht dem Angreifer 
entgegen.

Beiderseits von Langemarck stürzte der Gegner 
wiederholt in dichten Massen an. Hier scheiterte 
jeder Einbruchsversuch in unserem Feuer und in 
erbittertem Nahkampf. Tausende opferte hier der 
Gegner, ohne einen Fuß breit Boden zu gewinnen. 
Nur in der Gegend östlich von St. Julien bis zur 
Straße Menin—Ypern vermochte der Feind nach unge­
heuren Opfern bis zu 1 km Tiefe in unsere zertrommelte 
Abwehrzone - einzudringen. Alle Versuche des Eng­
länders, durch erneuten rücksichtslosen Truppenein­
satz seiner Reserven die geringen Anfangserfolge zu er­
weitern, scheiterten in unserer erbitterten Abwehr und in 
unseren wuchtigen Gegenstößen. An dem Straßenkreuz 
westlich Zonnebeke tobte der Kampf mit besonderer 
Heftigkeit. In den Abendstunden setzte der Gegner 
wiederholt stärkste Angriffe auf das Dorf Gheluvelt 
an. Sämtliche Angriffe bsachen unter schweren Ver­
lusten für den Angreifer zusammen. Das Dorf selbst 
blieb in deutschem Besitz.

Bundesrat und Reichstag.
D r a h t b e r і c li t.

Berlin, 27. September.
Der Verías su.ngsausschuß des Reichstages 

nahm heute mit 15 gegen 12 Stimmen den Antrag 
der Nationalliberalen, Fortschrittler und Sozialdemo­
kraten auf Streichung des Schlußsatzes in Artikel 0 
der Reichsverfassung an, wonach niemand zugleich 
Mitglied des Bundesrats und des Reichstags sein 
kann. Für den Antrag stimmten geschlossen die An­
tragsteller, die Polen und ein Zentrumsabgeordneter. 
Der Abstimmung enthielt sich ein Zentrumsabgeord­
neter. Darauf vertagte sich der Verfassungsausschuß 
auf den 3. Oktober mit der Tagesordnung: Mitwirkung 
des Reichstags beim Friedensschluß.

In der Sitzung d^3 Ausschusses erklärte Ministerial­
direktor Dr. Lewa’d, der Bundesrat habe zu 
der Frage, der Beseitigung des Artikels 9 Absatz 2 der 
Reichsverfassung noch nicht Stellung genommen. Er 
glaube, daß die Streichung der Bestimmung die wich­
tigste Veränderung der Verfassung seit ihrem Be­
stehen daratelle. Falle diese Schranke, so könnte die 
Entwickelung dahin führen, daß der Bundesnit künftig 
hur noch eine Projektion des Reichstags sei, ähnlich 

I wie der Haushaltsausschuß einen kleinen Reichstag 
I dat stelle. Trete dies ein,-dann sei die V erfass u ngsbe- 
I Stimmung, daß die Reichsgesetzgebimg durch den Bun- 
' desrat und den Reichstag ausgeübt werde, bedeutungs­

los. Das Reich werde allein durch eine Kammer, doti 
! Reichstag, gelenkt. Der Bundesrat, der die Zusammen­

fassung des .Willens von 25 Staaten darstelle, kör 
mit der Regierung eines Einheitsstaates nicht ver­
glichen werden. Der Bundcsratsbevollmächtigte stimme 
nach den Instruktionen seiner Regierung. Der Artikel 
29 dęr VerfaÄing schreibe aber für die Mitglieder 
des Reichstags ausdrücklich vor, daß sie an Aufträge 
und Instruktionen nicht gebunden seien. Wenn ge­
äußert worden sei, die Stellung der Staatssekretäre 
müßte eine andere w:;La, sie müßten unabhängig 
von den Instruktionen der preußischen Regierung wer­
den, so sei dieser Wunsch im Rahmen der Verfassung 
unerfüllbar. Jeder BundesratsbevoHmächtigte könne 
nur so abstimmen, wie er von seiner Regierang instru­
iert sei. Man müßte sich klar machen, daß aus d- * 
föderalistischen Grundlage des Reiches wichtige гл. 
bedeutsame Rechte der Einze'.staaten folgen konnten.

*
Der Hauptausschuß des Reichstags nahm heute den 

zweiten Nachtrag zum Reichshaashalt für 1917 in ■' 
ratung.

Ein Mitglied der Deutschen Fraktion erklärte 
Forderung der Entlastung des Staatssekre­
tärs des Inneren im Hinblick auf das stete An­
wachsen dtr Aufgaben des Krieges und die weiteren 
Aufgaben des Amtes nach dem* Kriege für begründet. 
Diese Entlastung könne aber auf anderem als dem 
vorgeschlagenen Wege der Teilung des Reichsamta 
des Inneren erfolgen. Die Teilung sei ja auch nicht 
vom Leiter des Amtes verlangt, sondern von außen her 
gefordert worden. Die Schaffung eines Vizekanzler­
amts, eines Sprechministers ohne Portefeuille, sei ein» 
Angelegenheit von größter politischer und staats­
rechtlicher Bedeutung. Bisher seien Minister ohne 
Portefeuille nur in parlamentarisch regierten Ländern 
zu finden gewesen. Bei uns liege die Voraussetzung da­
für nicht vor. Der Staatssekretär des Inneren wäre 
wohl in der Lage gewesen, die Lasten seines Amtes zu 
tragen und die Stellvertretung des Kanzlers zu über­
nehmen, bis der Reichstag und die übrigen in 
kommenden Stellen prinzipiell sich in der Sach 
einigt hätten. Die Bundesstaaten und die P.eichsleitung 
dürften ihrer Rechte keineswegs entkleidet werden.

Staatssekretär Graf Roedern äußerte gegen die 
angeregte Errichtung ein s selbständigen Staatssekre­
tariats für öffentliche Arbeiten Bedenken. Dem n<jneö 
Reichsamt des Inneren würden besonders in der Leber- 
gangszeit ■ erhebliche Aufgaben verbleiben, so dio 
Frage der Polizei. In der Begründung des Gesetze® 
sei vorgesehen, den allgemeinen Stc'lver'reter wieder



mit einem Ressort zu vereinigen, wenn die Verhältnisse 
dies später notwendig machen sollten. Dann käme 
hierfür das Reicheamt des Inneren in Betracht. Der 
allgemeine Stell.'erLrctzr habe keine Entscheidungs­
befugnis, er stelle auch keine Zwischeninstanz zwi­
schen dem Reichskanz’er und den anderen Reichsämtern 
dar. Dem neuen bliebe vor allem die
Vertretung wichtiger Beschlir ae übrig, bei denen der 
Reichskanzler aus Zeitmangel nicht immer anwesend 
sein könne. Auch müßten jetzt im Kriege die Ent­
scheidungen schneller getroffen werden a]s im Frieden.

•Bezüglich der Erweiterung der Verantwortlichkeit"der 
Staatssekretäre äußerte der Schatzsekretär das B3- 
denken, daß es im jetzigen Augenblick unpassend sei, 
an die Lösung der auch von ihm als wichtig aner­
kannten Fragen hcranzugehen. Widersprechen müsse 
er der Auffassung, daß die Regierung mit der vorge­
schlagenen Teilung des Reichsamts des Inneren dem 
Reichstage vorgegriffen habe. Nach den erregten Juli­
tagen habe vielmehr eine Besprechung mit Vertretern 
alter Fraktionen stattgefunden. Es sei weder ein Wider­
sprach gegen die Teilung des Reichsamts des Inneren, 
noch gegen die Loslösung, des allgemeinen Vertreters 
von einem Ressort zu erkennen gewesen.

Auch.ünterstaatnckretär Wallraf begründete die 
Vorlage neuerdings mit der Arbeitslast des Leiters 

•des großen Reicheaiiitj des Inneren.
Ein Antrag eines unabhängigen Sozialisten, die 

Sitzung zu vertagen, bis sich der Reichskanzler, der 
Sta tssekretär des Auswärtigen und Dr. Helf fetich ge­
äußert hätten, wie sie sich den künftigen Gang der 1 
Geschäfte dächten, wurde abgelehnt. Ein sozialdemo­
kratischer Abgeordneter begründete е-ine Entschlies­
sung, das Reichsamt dos Inneren in drei statt in zwoi 
Aemter zu t 1\ , nämlich Reichsamt des Inneren, 
Reichshandclsamt und Reichsarbeitsamt, mit je einem 
Staatssekretär an der Spitze. Die Stelle eines Vize­
kanzlers solle abgelehnt werden.

Auf Ausführungen eines konservativen Redners, be- | 
treffend Angliederung der handelspolitischen Abteilung 
beim Auswärtigen Amt an das Reichswirtschaftsamt, 
erwiderte der Staatssekretär des Reichsschatzamtes, 1 
es sei unmöglich, die handelspolitische Abteilung vim 
Auswärtigen Amt zu trennen, ebenso könne die Zill- ; 
Verwaltung nicht vom »Reichsschatzamt getrennt wer- 1 
den. Das Wort Sprechminister sei offiziell bisher nie : 
gebraucht worden. Die Vorstände der Reichsämter 
hätten durchaus nicht die Absicht, irgendwelche Funk- ¡ 
tienen abzutreten, die ihnen durch die kaiserliche Вл- ‘ 
rafung auferlęgt worden seien.

Der erste Redner der Deutschen Fraktion betente, 
bei Behandlung staatsrechtlicher Fragen ven großer 
politischer Bedeutung müsse der Reichskanzler selbst 
seine Ansicht hier darlegen, wie das Fürst Bismarck 
seinerzeit stets getan habe. Redner wandte sich dann 
gegen die Schaffung eines K^nriet Stellvertreters ohne ¡ 
Portefeuille. Der Reichstag hätte In der Frage nicht 
übergangen werden sollen. .

Staatssekre är Graf Roedern erklärte, den Vorschlag, 
den Vizekanzler mit den Aufgaben der Uebergangswirt- 
schaft ressortmäßig zu betrauen, halte er nicht für 
glücklich, bezeichnete es vielmehr für richtiger, die 
Uebergangswirtschnft Wieder näher an das Reichswirt- 
schaftsemt heranzuziehen.

Ein Redner der Fortschrittlichen Vclkspartei hielt 
die Stellvertretung des Reichskanzlers für geboten. Des- 
ualb solle provisorisch und versuchsweise die, Stelle 1 
für den Vizekanzler geschaffen werden. Die Kräfte 
Dr. Helfferichs jetzt im Kriege zu erhalten, sei 
praktischen Gründen geboten.

Damit ist die, dritte Ee#uñg des Nachfragöefats Б&, 
endet. Es soll in der späteren zweiten Lesung abge- 
stimmt werden. Morgen vormittag: Auswärtige Po­
litik, Papstnote.

Der Kampf um die Macht.
D r a h t b e r і c h t.

Berlin, 27. September.
Die „Voss. Ztg.“ meldet alls Breslau: Der Eben­

ste cha u er „Dzennik Polski“ vom 25. ds. Mts. meldet die 
Ernennung des Kosakenhetmans Generals Kaledin 
zum Obêratermaïm der Ukrainer, sodaß er nunmehr 
tatsächlich der Beherrscher Südrußlands zwischen 
Dnjestr und Don ist. Kaledin ist jetzt der Hauptgeg­
ner Kerenskis geworden; er verfügt über ein schlag­
fertiges Heer, mit dem er einen energischeren .Wider­
stand leisten kann als Kornilow.

Zur Lage in Rußland erklärt „Matin“, Kriegsmi­
nister Werchowski werde eine bedeutende Rolle 
spielen, vielleicht alle1 anderen Spieler der russischen 
Tragödie aus dcTn Felde schlagen. Er könne auf keinen 
Fall der Reaktion bezichtigt werden, denn er sei seit 
1905 Revolutionär. „Figaro“ fragt sehr skeptisch, ob 
in Rußland bereits die Galgen für die Verräter errich­
tet seien, und ob Kerenski endlich entschlossen sei, 
den Kampf bis aufs Меєзег mit den Spießgesellen 
Deutschlands aufzunehmen, fe пэг ob Rußland endlich 
erwache. Die verletzte Stunde vor der Katastrophe 
habe für Rußland geschlagen. „Gaulois“ erklärt, nie­
mals sei die Lage so kritisch gewesen. Kerenski habe 
nur Aussicht auf Erfolg, wenn er das Programm Kor­
ni Fws auf nehme.

loLla ton verbünde an der Südwestfrcnt haben sich 
і i Verständnis mit dem Arbeiter- und Soldatenrat 

in Kiew geweigert, dem Untersuchungsausschuß in 
Sachen Kornilow seine Parteigänger, die Generale De­
nikin und Markow upd andere zur Verfügung zu 
stellen, da sie beschlossen haben, sie durch ein revo­
luti närps Kriegsgericht aburteilen zu lassen." Die 
Verb'n Rur¿es Un e sucaungsausschussea mit den 
Verbänden hatten kc"n anderes Ergebnis als einen Auf­
schub von acht Tagen, zur Beilegung des Streites.

Dio P. T. - A. erfährt aus zuständiger Quelle, der 
Minister des Aeußercn, Terestschenko, habe nach der 
Rückkch” "prenskis aus dem Hauptquartier diesem mit- 
gctcilt, ii, er die Arbeitsbedingungen der Regierung 
•ils 'nicht normal ansehe. Er halte es aber angesichts 
der gegenwärtigen internationalen Lage für unmöglich, 
seinen Posten vor der Ernennung seines Nachfolgers 
zu verlassen. Terestschenko fügte hinzu, er könnte 
überhaupt nicht im Kabinett bleiben, wenn nicht eine 
freie und feste nationale Macht geschaffen würde.

Einer Petersburger Drahtmeldung zufolge hat der 
Kultusminister die vorläufige Regierung um seinen 
Abschied ersucht mit der Begründung, daß der Einfluß 
der Sozialisten in der Regierung übermächtig sei, so­
daß jede Möglichkeit für die Bildung eines Koalitions- 
m’nLt^riums ausgeschlossen sei.

r'er „Beri. Lokalanz.“ meldet aus Rotterdam vom 
27.: „Daily News* meldet aus Petersburg, daß die 
Haltung der extremen Elemente gegen die Regierung 
immer heftiger wird. Die Enthüllungen in der Kor­
nilow-Angelegenheit werden gegen Kerenski ausge­
schlachtet. Terestschenko wird vorgeworfen, daß er 
die von Ribot erwähpte Verzögerung in der Veröffent­
lichung der Geiieimverträge veranlaßt habe.

Oesterreich isch-un »arisch er 
Heeresbericht.

Drahtbericht des W. T. B.
A m»iÄv . -, , „ Wien, 27. September.Aiuti ich wird verlautbart:

Oeetlicher Kriegsschauplatz:
in der Gegend östlich von Radau tz lebte daß feind­

liche Artilleriefeuer zeitweise auf.
Italienischer Kriegsschauplatz :

Bei der Heeresgruppe von Boroevic würden durch 
Flieger und Abwehrfeuer 3 feindliche Flugzeuge 'um 
Absturz gebracht.

Im Tonale-Gebief gelangten Hochgebirgspatrouillen 
hinter die feindliche Front, sprengten dort zwei Seil­
bahn stationen, zerstörten mehrere Magazine und kehr­
ten ohne Verluste mit Gefangenen zurück.

Südöstlicher Kriegsschauplatz :
Keine größeren Kampfhandlungen. <

Der Chef des Generalstabes •

Verstaatlichung 
der Berliner Elektrizitätswerke.

Drahtbericht.
Berlin, 26. September.

Bekanntlich' hat die Allgemeine ElektrizitätsgeselL 
katrá® çtes letzten Jahres die Berliner Elek­

trizitätswerke von ihrem Besitz an Aktien der Elektro* 
werke A. G. und zugehörigen Vorschüssen entlastet, 
indem sie die erste Hälfte beider Kategorien gegen 
Barzahlung, die zweite Hälfte gegen Hergabe junger 
Aktien übernahm. In der Generalversammlung der, 
A. E. G. vom 3. Juli wurde über schwebende Verhand­
lungen mit dem Reichsfiskus berichtet, die eine Neu­
gestaltung. der Vertragsverliältnisse zum Gegenstand 
hatten. Die Verhandlungen haben inzwischen eine an­
dere Richtung genommen und zum Verkauf des ge­
samten Besitzes an den Reichsfiskus geführt, da das 
Reich Energieerzeugung für kriegswichtige Zwecke 
benötigte. Die Bedingungen legen der A. E. G. mäßige 
Opfer auf, für die Vorsorge getroffen ist. Im Hinblick 
auf das vorliegende Reichsinteresse hat die Verwaltung 
der Berliner Elektrizitätswerke auf das ihr zustehende 
Recht des Rückerwerbs dere Aktien verzichtet.

Тигіп—London im Flugzeug Die „Agenzia Stefani“ teil 
mit: Dir FMeprerhauptmann Laureiti ist in Begleitung des 
Мес-апікегя Tensa am 24. morgens 9 Ur 35 Minuten mit 
einem völlig in Italien hergestellten Flugzeug in Turin aufge- 
stieg^n und am gleichen Tage nachmittags 4 Uhr 30 Minuten 
n London gelandet. Sein ununterbrochener Fug von etwa 

1200 km sei der weiteste bisher in Europa ausgefü rte.
Kurze Nachrichten. Die „Voss. Ztgv" meldet aus Zürich: 

Die , aseler Nachrichten* erfahren, dass die militärische Ein­
berufung der Schweizer Bürger in Am rika bevorsb“ 0. Der 
Schweizer Gesandte in Washington wurde über die Wali rung 
der Interessen der Schweizer Bürger informiert

Lloyd George, der Montag nacht in Begleitung des 
Genc alstabachefs Sir William Robertson nach Fra n Jr refe - ab- 
gerelst war, hatte am Dienstag mit Painlevé eine Besprechung. 
Spä er besuchte er Halg im britischen Hauptquartier. Ge-tern 
nacht ist Lloyd George na-h London zu ückgekehit*

Der Oberpräsident der Provinz Sachsen, Herr von Hegel, 
hat zum 1. November seinen Ab chied cinger icht.. Hege ist 
68 Jahre alt und seit zehn Jäh en Ob-rpräsiilent

Hermann Sudermann.
Zum 60. Geburtstag (30. September).

Von
Feder von Zobeltitz.

Wir feiern — nein, lieber nicht: wir begehen im Zeit­
raum der gleichen Woche unsern Sechzigsten, Sudermann 
und ich. Ęin Leben gegenseitiger Freundschaft liegt hinter 
uns. Es sind so ungefähr dreißig Jahre her, als ich ihn 
kennen lernte, und zwar war es bei Gelegenheit der Vor­
besprechungen zur Begründung jener netten Literarischen 
Gesellschaft, die bis heute den Trubel der Zeiten über- 1 
dauert hat. weil sich ihre ganze Aufmerksamkeit „mit hoch- 1 
gehaltener Fahne1* (wie ihr erster Vorsitzender Spielhagcn 
zu sagen pflegte) auf strenge Einhaltung der monatlichen 
Eßabende beschränkte. Ich wußte damals von Sudermann 
nicht mehr als daß er zwei Jahre lang ein fürcherlich 
demokratisches und "mir deshalb höchst unangenehmes 
Wochenblatt redigiert hatte. Aber persönlich gefiel er mir 
gleich recht gut. Das demokratische Element an ihm (ich 
sage nicht in ihm) hatte Heimlichkeit mit dem Spielhagens: 
man merkte' cs nicht. Er gab sich freilich, liberal, aber 
doch nur so wie ein Fontaneschcr Junker (wie ihm ja 
auch in seinen epischen und dramatischen Werken die mit 
merkbarer Vorliebe gezeichneten Junkertyperi immer aus­
gezeichnet gelungen sind). Er war ein liebenswürdiger Plau­
di rer und ganz das, was man eine gewinnende Persönlich­
keit nennt, dazu eine auffallend stattliche Erscheinung, das 1 
weichzügige gescheite Gesicht ins Strenge abgegrenzt von 
jenem schwarzen Vollbart, an dem späterhin merkwürdiger­
weise sogar einige seiner Rezensenten Anstoß nehmen soll­
ten. Denn dieser Bart gab ihm das Gepräge einer gewissen 
stolzen Herbheit, eines unnahbaren Hochmutes — im Gegen­
satz zu seinen Augen. Mancher sieht anders aus nicht nur, 
wie er ist, sondern auch, wie er sein möchte.

Die kleinen , Zwielicht“-Geschichten Sudermanns, die etwa 
1886 erschienen, waren sehr hübsch, mir aber zu sehr nach 
französischen Vorbildern empfunden, obwohl er selbst in 
einer dieser Novellen gegen die alberne französische Senti­

mentalität in der Behandlung der Mutter- und Sohneslicbe 
zu Felde zieht. Bann aber trat er mit seiner prachtvollen 
Erzählung' „Frau Sorge“ als ernsthaft zu Nehmender auf 
den Plan* und schaffte sich zugleich im Handumdrehen ein 
großes Publikum^

Damals kamen wir uns näher, und gelegentlich erzählte 
er mir auch. von der „grauen verschleierten Frau", die 
seine erste Jugend begleitet hatte. Irgendwo hatte man 
in dieser Zeit seltsamerweise lesen können, er stamme aus 
einem jüdischen Hause. Tatsächlich aber gehört er jeuer 
alten Mcnnonitenfaniilie an, aus der auch Daniel Suder­
mann hervorgegangen ist, der berühmte geistliche Lieder­
dichter des siebzehnten Jahrhunderts. Er wurde am 30. 
September 1857 zu Matziken in Ostpreußen geboren, so 
ziemlich an den Grenzen deutscher Kultur, wo Slawisches 
sich schon vielfach mit Germanischem mischt und Kanti- 
scher Geist sich an litauischer Weichheit reibt.

„Frau Sorge“ war nicht sein Erstlingsroman. Ein an­
derer ging voran, irre ich nicht, so heißt er „Der Günstling 
der Präsidentin“ upd erschien in „Schorers Familienblatt“, 
das heute nicht mehr lebt, wurde aber nie als Buch ver­
ausgabt — wenigstens in Deutschland nicht. Dagegen kaufte 
ich gelegentlich in Chicago die deutsche Buchausgabe in 
einem schauderhaft bunt illustrierten Umschlag. Es gab 
derzeit noch' kein Copyright, Und Amerika stahl so ziem­
lich alles, was in Deutschland gedruckt wurde. Auch dieses 
Euch wurde mir im Eilzug Chicago—St. Louis gestohlen, 
was indessen nichts schadete, weil ich es schon durch­
geschmökert hatte und keinen Wert mehr darauf legte. 
Ebenso war „Die Ehre" nicht sein erstes Schauspiel, son­
dern ein Drama „Die Tochter des Glücks", in des Ver­
fassers Studienzeit entstanden, der Frau Hermine Cląar- 
Delia gewidmet, trotzdem nie aufgeführt und nie gedruckt, 
sogar „nicht einmal gelesen“, wie er selbst in den von 
Franzos gesammelten Geschichten der Erstlingswerke er­
zählt.

Im November 1889 brachte mir Sudermann seinen schön­
sten Roman, den „Katzensteg". Das war dicht vor der 
Aufführung der ,^Ehre“ mit ihrem Bombenerfolg. Was diesen 
starken Erfolg geschaffen hat: die Theaterwirkung des Gan­
zen oder der ungewohnte Kampf gegen die Bargeldmoral der 
sogenannten Bourgeoisie — ich weiß es nicht. Jedenfalls 

L,war Sudermann von nun ab ein berühmter; Mann et und

das schadete ihm schon bei „Sodoms Ende“. Das Publikum 
nahm die Schilderungen der skrupellosen Häuslichkeit des 
reichen Börsenjobbers mit einem gewissen Unbehagen auf. 
Allzuviele fühlten sich getroffen. „Geht es denn wirk­
lich so bei uns zu?" fragte mich in der zweiten Pause 
der Finanzmann der „Unbegrenzten Möglichkeiten“. Ruhi­
ger verfloß die Premiere der „Heimat“, um so stürmischer 
merkwürdigerweise die der Tragikomödie des glänzenden 
Elends, der „Schmetterlingsschlacht". Da war es bereits 
so weit, daß das Publikum sich schon vor dem ersten 
Heben des Vorhanges in Freunde und Feinde schied. Ein 
dicker Herr neben mir zischte wütend und sagte dann zu 
seiner ähnlich beleibten Nachbarin: „Den dürfen wir nicht' 
aufkommen lassen!" Der so sprach, war indessen nicht etwa 
ein Kritikus oder sonst einer vom Gewerbe, sondern der 
Besitzer einer Fruchthandlung in der inneren Stadt. Schließ­
lich — warum soll nicht auch ein Fruchthändler über litera­
rische Früchte urteilen können? Aber dieser Fruchthändlei 
war doch nur ein Symptom. In jener Zeit begann nämlich 
eine gewisse Schicht der Nco-Plutokratie mit ihrer Schlag- 
Wortbildung sich zu Leitern des Geschmackes im Theater 
aufzuspieicn. •

Von (ja ab gehörten die Erstaufführungen Sudermannscher 
Dramen zu jenen Berliner „Sensationen“, bei denen man un­
bedingt „dabei” sein “mußte. Es gab stillere Abende wie beim 
„Johannisfeuer" und bei den „Drei Reiherfedcrn“ und er­
regte wie bei „Stein unter Steinen“ und beim „Sturmgcsrilen 
Sokrates", jener politischen Komödie, die man so gründ 
lieh mißverstand, dafß der Verfasser selbst sich zu einer 
Richtigstellung genötigt sah. Aber es ist immer eine 
schlimme Sache mit einer Antikritik, und als Sudermann 
die Feder ansetzte, um einen einflußreichen Teil -1er Ber­
liner Theaterkritik der „Verrohung" anzuklagen, da würd' 
es auch wirklich schlimm.

Freunde Sudermanns warnten ihn damals; er hat spä 
auch offenherzig zugestanden, daß dieser zweifellos un 
heuer tapfere Feldzug eine Unklugheit gewesen sei. Aber 
eie wurde gemacht, und zwar unter -Zustimmung l a 
Schlenthers, der mir persönlich erklärte, es sei recht gut, 
über gewisse Leutchen einmal die Geißel sthwirqcix 
(er gebrauchte einen viel schärferen und derberen Aus­
druck). Auch manche frühere, ich nenne nur Kirnst, Hebbel 
und Grillparzer, haben, die Nichtachtung der Kritik s< -■



Der Kaiser bei König Ferdinand.
Drahtbericht.

Sofia, 25. September.
Am 21. September traf der König in Begleitung des 

Kronprinzen Boris rnl des Prinzen Kyrill und des 
Oberbefehlshabers Schikow in der Stadt Cemavada 
ein. Kurz vor Sctm 'n Untergang begab sich der König 
zmn Hafen. Sofort n.r*h der Ankunft des Herrschers 
sah man von Giurgebo her die Yacht der Herzogin 
Sophie auftauchen, an deren Bord sich der Deutsche 
Kaiser in Begleitung des Felumarschalls von Mackensen 
und des ganzen kaiserlichen Gefolges befand. Nachdem 
der Deutsche Kaiser an Land gegangen war, umarmten 
sich die. beiden Herrscher herzlich, worauf sie die auf 
dem Kai aufgestelbcn Ehrenkompagnien L-grüßten, die 
vor den beiden Herrschern vorbeimarschierten. Die 
Majestäten durchfuhren darauf im Automobil die 
Hauptstraße, lebhaaft begrüßt von den Truppen und 
der Bevölker’jpg. Hąeh e'ner gemeinsam m Fahrt fiber 
die Donaubnicko bis zum Donauarm Vorcea verab­
schiedeten sich die beiden verbündeten Monarchen 
herzlich.

Poincares Aufwendungen.
Drahtbericht.

Bern, 26. September.
Nach Lyoner Blättern schlug in der französischen 

Kammer bei der Erörterung der einzelnen Artikel 
der vorläufigen Haushaltszwölftel für das letzte 
Vierteljahr der Abgeordnete Barthé vor, die Kre­
dite fßr die Reisekosten und die Repräsen­
tationen Poincares um 100 000 Francs herabzusetzen. 
Gewisse Frontreisen mit großem Aufwand würden 
von der Armee mit scheelen Augen angesehen. An der 
Front werde auch zuviel gesprochen. Nur der Mi­
nister des Aeußeren und der Ministerpräsident könnten 
das konstitutionelle Frankreich vertreten. Die Armee, 
die den Sieg des Rechts wolle, habe eine ge­
wisse Rede Poincares in Nancy, wo man erklärt 
habe, einem unserer Gnade ausgelieferten Feinde ‘ 
den Frieden aufzwingen zu wollen, nicht nach ihrem 
Seschmack gefunden. Diese Rede sei im Minister­
rat nicht erörtert worden, sondern ein‘persönlicher <' 
Akt gewesen. Ein Redner, der im Namen Frankreichs 
spreche, müsse konstitutionell verantwortlich sein. .Jeder 
müsse seine Pflicht einfach und ohne Aufhebens er­
füllen. (Lebhafter Beifall auf der ganzen Linken.) Der 
Vorschlag Barthes wurde mit 224 gegen 121 Stimmen 
abgelehnt

Der Deputierte Brizon verlangte die Herabsetzung 
der Kredite um 50 Millionen, damit ältere jahres­
klassen, zum mindesten Ackerbauer der Jahrgänge 
1888 bis 1892 vom Frontdienst freigelassen werden. 
Der Finanzminister erwiderte, die Frage der effektiven 
Bestände könne nicht durch Herabsetzung der Kredite 
geregelt werden. Der Antrag Brizon wurde verwoifen.

Verkehrsminister Claveille erklärte, der Militär- und 
Zivilverkehr sei auf den Eisenbahnen gegenüber 1913 
um 37 °/ó höher, dabei habe man 25000 Angestellte 
weniger, man müsse aber noch mehr Maschinen und 
Waggons kaufen.

Der Deputierte Chaval protestierte dagegen, daß 
Briefe an Abgeordnete im „schwarzen Kabinett“ ge­
öffnet werden. Unterstaaissekretär Mourié versprach 
eine Untersuchung und Bestrafung der Schuldigen.

Brizon brachte unter allgemeiner Bewegung einen 
Zusatzantrag ein, wonach ein Kredit von 10 000 Franken
WB'nwiM'u i emi ч и н'і—iiwi^ гпджввадаии

schmerzlich,empfunden ; unter den Zeitgenossen brauche ich 
allein Wildenbmch anzüftihren, dem das häufige Nichtver­
stehenwollen oft genug dio Schaffenslust verkümmert hat, 
wie aus mannigfachen seiner Briefe — auch an mich — 
hervorg ht. Ich will hier nicht untersuchen, ob Sudermann 
recht oder umeche tat, als er der Kritik den Fehdehand­
schuh zuwarf; will vor allem nicht selber kritisch wer­
den. Aber wer da weiß, wie tiefernst er zu allen Zeiten 
sanen Beruf aufgefaßt, wie gewissenhaft er alle Vorstudien 
betrieben, wie er immer und. immer wieder versucht hat, 
seine Werke von den kleinen Schlacken des Zufälligen zu 
befreien, in sorgsamstem Abwägen aller Schattierungen, der 
wird immerhin begreifen müssen, daß der kategorische Im­
perativ seines Wesens ihn zu diesem Schritte trieb.

Auch diejenigen seiner Gegner, die in ihm einen ^.Schäd­
ling“ sähet, konnten freilich nicht hindern, daß seine Bücher 
von vielen Tausenden gelesen und seine Stücke von vielen 
Hunderttausenden gesehen wurden. Manche nannten das 
einfach Glück; aber es gibt beim Theater auf die Dauer 
kein „Glück ‘ — und war für den Dräu Anstehenden viel­
leicht so aussieht, auch das ist Sudermann wahrlich nicht 
mühelos in den. Schoß gefallen. Der arme Student, der als 
Hauslehrer sein Einkommen zu mehren suchte, wurde nun 
ein wohlhabender Mann. ..Ich sehe noch sein strahlendes 
Gesicht, als er mir nach dem Kassenerfolge der „Ehre“ 
erzählte, jetzt endlich könne er doch, einmal nach Italien. 
Er reiste damals nach Nizza, aber sein Arbeitseifer retri* 
ihn bald wieder heim. „Stein unter Steinen“ sollte sein 
«weites Drama werden; tatsächlich erschien es erst Jahre 
»jxiter, weil ibn plötzlich der Stoff zu „Sodoms Ende“ ge­
packt hatte und nicht mehr loslicß. Inzwischen hatte er 
tóch mit seiner Juger 1 Freundin Clara Lauckner vermählt 
Ei»d in Dresden seinen Wohns Lz genommen. Mancho Schrift­
steller waren damals berlinmüde geworden, so auch Lindau 
und Fulda. Nur dauerte es nicht lange; sie kehrten immer 
wieder zurück. Das gräßliche Berlin blieb nun einmal der 
Mittelpunkt ur seres literarisch on Lebens.

In diesem gräßlichen Berlin richtete Sudermann sich 
behaglich ein. Fin Blatt brachte einmal sein in seinem 
Arbeitszimmer aufgenommenes Bildnis, und daraufhin fand 
sich eine rasebo feindselige Feder, die ihn dieses „Protzen­
heims“ halber aufrichtig beklagte. Nun sind die Ge­
schmäcker ja Gott sei Dank noch immer verschieden;* abex 

eröffnet werden solle, um eine geheime Volksab­
stimmung über die Frage Frieden oder Krieg vor­
nehmen zu lassen. Die Kammer zeigte sich dem An­
trag gegenüber außerordentlich feindlich, sodaß Brizon 
infolge großen Lärms, von Deschanel mehrmals zur 1 
Ordnung gerufen, seinen Antrag nicht ausführlich er­
klären konnte und die Rednertribüne verlassen mußte.

Nach Annahme, einiger Artikel vertagte sich die 
Kammer auf heute.

Die Kammer hat mit 480 gegen 4 Stimmen die 
Vorlage über die vorläufigen Haushaltszwölf fei für 
das letzte Vierteljahr 1917 in ihrer Gesamtheit an­
genommen.

Englands Lebensmiftdnot
Erivattelegramm.

Haag, 25. September.
Nach dem „Nieuwe* Co urant“ schreibt „Daily Mail*: 

Lord Rhonda hat uns gewarnt, daß es nicht mehr 
genug Lebensmittel gibt, um das Land dem bisherigen 
Verbrauch entspręchęnd zu versorgen. Es sind nicht 
nur viel weniger Lebensmittel vorhanden als vor dem 
Krieg, sondern auch viel weniger Schiffsraum. Ein 
großer Teil der nach England verschifften Lebensmittel 
wird regelmäßig auf See vernichtet. Wir sind, der 
U-Boote noch nicht Herr. Der Verbrauch von Lebens­
rnitteln weist seit Kriegsausbruch eine Steigerung auf, 
so daß tatsächlich keine Ersparnis eingetreten ist. Die 
freiwillige Einschränkung hat nicht mehr Erfolg ge­
habt, als der freiwillige Heeresdienst. Es gibt nur ein 
Mittel, nämlich Zwang und zwar sofort. „Sunday Times“ 
Schreibt: Die Tatsache bleibt bestehen, daß nicht ge­
nügend Lebensmittel vorhanden sind, um durchzu­
kommen.

Die „Voss. Ztg.“ schreibt: Die englische Schiffahrts­
zeitung „Fair Play“ veröffentlicht in halbjährlichen 
Zwischenräumen „Aufstellungen über ehe Bewegung 
der Schiffsbaukosfen. Danach bezahlte man in Eng­
land für einen 7500-Tonren - Damnfer im Jahre 1900 
1212000 Mark. Im Juni 1914 war dieser Betrag 
dank dem Fortschreiten der Technik und im Zusam­
menhang mit der allgemeinen wirtschaftlichen Kon­
junktur auf 850 000 Mark heruntergegangen. Im Laufe 
des Krieges ist eine ununterbrochene Steigerung ein­
getreten. Im Dezember 1916 mußte der Reeder für 
einen Dampfer dieser Oiöße bereits mehr als das 
Dreifache bezahlen, nämlich 3 750 000 Mark.

Zeichnungen auf die* neue Kriegsanleihe«
10 Mill. M. Landesversicherungsanstalt 

Brandenburg.
6 Mill. M. Sparkasse des Landkreises Lüne­

burg.
4 Mill, M. Hypothekenbank, Hamburg,
3V:? Mill. M. Sparkasse der Stadt Berlin-Wil> 

mersdorf.
2 Mill M. Kreissparkasse Danziger Höhe.
1 Mill. M. Lagerei Berufsgenossenschaft 

Weiß wasser. — Kreissparkasse Pr. - Stargard.
3 Mill. M. Gewerkschaft Lothringen.
1,5 Mill. M. Kreissparkasse Lübeck. — Gebr. Reich- 

stein, Brennabor -Werke, Brandenburg a. H.
1 Mill. M. Sparkasse Krav b. Essen. — Ge­

sellschaft für T ec r.v e r w e r t u n g, Duisburg- 1 
Mei der ich. — Mechanische Weberei zu Lin­
den. — Berliner Hypothekenbank A. - G.

da ich Shdernianns „Protzenheim“ entstehen sah, muß ich 
wahrheitsgemäß sagen, daß sein Geschmack, immer ein sehr 
feiner, durch und durch künstlerischer, allem Snobismus 
fremder war. Er kaufte als Sammler und sammelte als 
Kenner. Er brachte viel von seinen Reisen heim und halte 
stets eine kindliche Freude am neuen Besitz. Es tat mir nur 
immer leid, daß er meine eigenen bibliophilen Neigungen 
:icht teilte. Mir ist ein seltenes Buch lieber als eine schöne 
Bronze. Sudermann geht es umgekehrt. Er ist auch ein 
Landschaftsgärtner, wie der alte Pückler-Muskau es war. 
Als er in Blankensee bei Trebbin das reizende Thüniensche 
Schlößchen eist mietete, dann kaufte, fand er einen ver­
wahrlosten Park vor. Nun ging er selbst an die Arbeit, 
diese Wildnis umzugestalten, und das machte er mit einem 
so fernen Verständnis für die ästhetischen Wirkungen in 
der Natur, da>.5 ein berühmter Gartenkünstler, der ihn 
dort einmal besuchte, erstaunt die Hände Zusammenschluß. 
Mit großem Kapital läßt sich natürlich alles ermöglichen. 
Aber Sudermann ist ein verständiger Wirtschafter. Er hat 
nur einen scharfen Guck für seine Liebhabereien. Er fand 
auf einem Steinmctzplatz in Potsdam eine Anzahl alter Sand­
steinfiguren, die sich für eine Allee ausgezeichnet eigneten, 
und in .Verona ein paar Säulenstumpfe, die sich trefflich 
anbringen ließen; eaus allerhand architektonischen Pesten 
baute er eine Loggia zusammen, aus Rahmenstücken eine 
Türumkränzung. Immer brachte er Kisten voll von seinen 
Reisen zurück, was er mit der Liebe am Schönen und mit 
kundigem Blick liier und da aufgegabelt hatte, und das wan­
derte dann nun zunächst in seine Blankenscer „Werkstatt“: 
nicht die des Dichters, sondern des Handwerkers — in 
seine Tischlerei, wo der Leimgeruch die Atmosphäre des 
Geistes vertrat.

Auch der Mensch Sudermann ist mannigfach verkannt 
worden In einem Essai über ihn, dessen Verfasser sich 
im übrigen sichtlich bemüht, seiner literarischen Persönlich­
keit gerecht zu werden, wird seine „konziliante diploma­
tische Natur“ hervorgehoben. Wäre er eine solche, so hätte 
er sich nicht zu dem Turniér gegen die Kritik hinreißen las­
sen. Er ist aber weder diplomatisch noch „konziliant“ oder 
was man so nennt, sondern aus dem ziemlich harten Holze 
des Willensstärken Ostpreußens geschnitzt. Er ist eine rück­
haltlos offene Natur und sagt auch dem besten Freunde 
eine herbe Wühlheit, wenn ęr es für gut und richtig hält.

Kriegsschiffsverluste unserer Feinde 
in den ersten drei Kriegsjahren.

P ri vat telegra in m.
Berlin, 27. September.

Englische Gesamfverluste nmd 661 ЗОЭ L 
und zwar Linienschiffe 13 mit zusammen 215 200 t, 
I'anzeikreuzer 17 mit zusammen 253800 t, geschützte 
Kicuzer und I -BooL Abwehrkreuzer 26 mit zusammen 
rund 107 300 t, Kanonenboote, größere, 6 mit zu­
sammen rund 3400 t, Torpedofahrzeuge 74 mit zu­
sammen rund 60000 t, U-Boote 29 mit zusammen 
rund 21300 t, außerdem mehrere kleine Kanonenboote 
und 33 Hilfskreuzer.

Französische Gesamtverluste rundlOlOOOt 
und zwar Linienschiffe 4 mit zusammen 54400 1 
Panzerkreuzer 3 mit zusammen 25 100 t, U-Boot-Ab­
wehrkreuzer 1 mit 1800 t, Kanonenboote 2 mit 
1300 t,. Torpedofahrzeuge 25 mit zusammen rund 
12000 t, U-Boote 12 mit zusammen rund 6400 t, 
außerdem .12 Hilfskreuzer.

Russische Gesamtverluste rund 71810 t» 
und zwar Linienschiffe 2 mit zusammen 35300 t, 
Panzerkreuzer 1 mit 8000 t, geschützte Kreuzer 1 mit 
3180 t, Kanonenboote 4 mit 4380 t, Torpedofahrzeuge 
13 mit zusammen rund 9700 t, U-Boote 6 mit zu­
sammen rund 3000 t, Minenstreuschiffe 2 mit zu­
sammen 8250 t

Italienische Gesamtverluste 76450t, und 
zwar Linienschiffe 3 mit zusammen 49300 t, Panzer­
kreuzer 2 mit zusammen 17 750 t, Torpedofahrzeuge 
11 mit zusammen rund 5 900 t, U-Boote 9 mit zu­
sammen 5500 t, außerdem 3 Hilfskreuzer.

Japanische Gesamtverluste 23825 t, una 
zwar Panzerkreuzer 1 mit 14000 t, geschützte* 
Kreuzer 2 mit 8600 t, Torpedofalkzeuge 3 mit zu­
sammen, rund 1100 to, U-Boote 1 mit 125 t

Vereinigte Staaten: Geschützter Kreuzer 
„Olympia“ mit 6600 t und U-Boot A. 7 mit rund 125 t.

Portugal: 1 Flußkanonenboot und I Minensuch-

ixurnänien: 1 Kanonen- und 1 Torpedoboot.

Bulgarischer Heeresbericht.
Drahtbericht des W. T. B.

Sofia, 26. September.
Mazedonische Front: Auf. dem Dobropolje 

war die Artillerietätigkeit lebhafter. An der übrigen 
Front schwaches Geschützfeuer. Eine feindliche Er- 
kundungsabteilung wurde östlich vom Dobropolje 
durch Feuer vertrieben. Eins unserer Luftgeschwader 
warf, wie festgestellt wurde, mit Erfolg Bomben auf 
feindliche Vorbereitungen in der Stadt Koritza. Im 
Wajda i tal und an der Struma die gewohnte Artillerie­
tätigkeit.

Rumänische Front: Bei Tulcea und Isaccea 
Geschützfeuer.

Wetterbeobachtung.

26. 9.
27: 9.

7 nachm.
1 vorm.
7 vorm.
2 nachm.

Temperatur 4- 13,6 C
4- 10
+ 9Л
4- 20,5

Wi i n a, den 26 27. 9. 1917.
Höchsttemperatur 

4 22,5 C
Niedrigsttemperatur 

4- 7,8 G
Voraussichtliches Wetter:

Heiter bis welkig, trocken, warm.

Dabei hat er ein Herz voll großer Güte — das haben die 
Ungezählten erfahren, die hilfesuchend an seine Türe klopf­
ten. Der Grundzug seines Wesens aber ist die unantastbare 
Lauterkeit seiner Gesinnung, jene Anständigkeit des Cha­
rakters, vor der selbst der Feind sich verneigen muß.

Deutsches Theater. In der morgen, Sonnabend, An­
fang V28 Uhr, stat blindenden ersten Aufführung von 
L’Arrongee „Hasem an ns Töchter“ sind beschäftigt die 
Damen Barre, Eieimann, Madani, Peter und Romann, ferner die 
Herren Fuchs, Pister, Outbstadt, Suchland und Westphal. 
Auch am Sonntag und Montag gehen „II as eman ns 
Töchter* in Szene. Auf den früheren Anfang — V28 Uhr 
— sei besonders hingewiesen.

Kanzel-Ersatz. „Ein Feldgeistlicher," so erzählt „Daily 
Chronicle“, „wollte in vorderster Stellung eine Predigt hal­
ten und ließ sich darum von den Tommies eine improvisierte 
Kanzel errichtea. Als der Bau fertig war, stieg der Geist, 
liehe hinauf und begann in würdigem Ton mit den Worten: 
,Auf der heiligen Plattform der Kirche stehend . . .* Hier 
konnte er nicht mehr weiter, da die Schar der Zuhörer in 
einen nicht zu bändigenden Lachchor ausbrach. Endlich 
faßte sich einer der Tommies und wies zur Erklärung 
mit dem Finger auf die Kiste, welche die Plattform der 
Ersatz-Kanzel bildete. Auf dieser Kiste aber stand: ,Johnnie 
Walker — der beste und stärkste Whisky!'“

Kitchener-Legenden. Die verbreitete Londoner Wq- 
chenzeitung „Weekly Dispatch“ erhielt von einem ihrer 
Leser ein ausfühi Itches Schreiben, worin der Nachweis er-. 
brächt wird, daß der angeblich ertrunkene britische Gene 
ralissimus Kitchnor mit — Kerenski identisch ist In­
zwischen dem englischen Lord und dem russischen .Г'Л 
nicht die geringste physische Aehnlichkeit besteht, daß 
ebener kein Wort Russisch sprach und Kerenski der ci>- . 
lischen Sprache nur sehr mangelhaft mächtig ist, ficht den 
merkwürdigen Bcweisführer gar nicht an. Die englischen 
Zeitungen werden fast täglich mit Zuschriften überschwemmt, 
in denen Leute den gegenwärtigen Aufenthalt Kitcheners 
nicht bloß „enthüllen“, sondern worin sie sogar versichern, 
den Generalissimus mit eigenen Augen da oder dort geschetì 
zu haben.



Auskunftsecke
der „Wilnaer Zeitung“.

Jke dieser Stelle wird die „Wilnaer Zeitung” die aus ihrem militlriidieu Leser 
ers -e an sie gerichteten Anfragen beantworten. Eine Verpflichtung daftlr, dal 
lede Anfrage beantwortet wird, kann nicht Übernommen werden. Oewlhr 
N» Richtigkeit der Auskünfte wird nicht geleistet Alle Zuschriften flr 
®r Aus^unftsecke sind zu richten an: Wilnaer Zeitung, Auskunftsecke, Wöea.

Lehrer J. Die Beamten-Teuerungszulage, die im August 
bacillossen und mit Wirkung ab 1. Juli gezahlt werden soll, 
Nteht noch aus; jedenfalls ist sie bis heute nur in einigen 
Jhenigen Städten, u. a. in Hannover, gezahlt worden. Daß вів 
Nie die Zulage im April auch auf die Lehrer ausgedehnt 
Nwden wird, kann keinem Zweifel unterliegen. Aber bis 
beate fehlt es an einer Verfügung des Kultusminister!. 
Sobald diese bekannt gegeben wird, werden wir davon Kennt- 
ЖИ geben. '• - AÍ

Unteroffizier U. Wenn Sie die Sergeantenlöhnung trotz 
hechsjähriger Dienstzeit noch nicht erhalten, so wini dai 
*äf den Umstand zurückzuführen sein, daß Sie sich in tiber- 
«tiiliger Stellung befinden. Sobald Sie in eine planmäßige 
Stelle einrücken, wird Ihnen die höhere Löhnung gezahlt. 
2 Aus dem Verlage Pfenningsdorff, Berlin, Steinmmetzstraße, 
kinnen Sie eine kleine Broschüre beziehen, die nützliche 
«Winke für den Kaninchenzüchter enthält und auch die Krank- 
h- ten dieses jetzt sehr eu Ehren gekommenen „zahmen 
Pasen“ eingehend bespricht.

Unteroffiz. D. Auf 100 Frauen kamen vor dem Krieg 
ech der letzten statistischen Aufstellung bei 10 о/o’ Eho- 

ligkeit 79 Männer. Es blieben also von 100 Frauen _21 
)edigv ' y '* ~
* < * L i f * A* I A | ZK * I A ж à

A. 91. Ihre Frau erhält nur für Sie die Familienuntar- 
Mätzung. für die drei Söhne dagegen keine weitere Zuwen- 
tiling. Aufwandsentschädigung steht Ihnen auch nicht in, 
Xk diese in Ihrem Falle nur gezahlt werden könnte, wenn 
ti« vierter Sohn vorhanden und als Rekrut eingezogen wäre.

Aber man sollte meinen, daß eint Gemeinde einem Familien­
vater, der mit samt seinen drei Jungen im Felde steht, ihm 
eine Extraunterstützung gewähren sollte. Schreiben Sie an 
den Gemeindevorsteher pder an den Landrat. Vielleicht 
lohnt sich der Brief. *

W, F, Wir nennen Ihnen naclistehend einige empfeh­
lenswerte technische und flugtechnische Zeitschriften: 
„Deutsche technische Rundschau', Berlin; „Deutsche Luft­
fahrer - Zeitschrift“, Berlin; „Der Motor“, Berlin: „Der 
łlugplatz“, Berlin; „Motorboot“, „Luftfahrzeug“ und „Fahr­
radtechnik“, Bielefeld; „Flugsport", Frankfurt a. M. ; „Der 
Luftverkehr“, Leipzig.

Oberbäcker W. G. 168. Seien Sie unbesorgt, Sie 
werden weder zur Besitz- noch zur Kriegssteuer heranget 
zogen, da ein Zuwachs Ihres Vermögens in der Zeit vom" 
1. Januar 1914 bis Ende 1916 nicht eingetreten ist. Die soge­
nannte Vermögenserhaltungsabgabe nach ÿ 9, Absatz 2 dee 
Kriegssteuergesetzes würde nur dann von Ihnen erhoben 
werden können, wenn das festgestellte Vermögen die Summe 
von 20 000 Mark übersteigt. Sie ist im Gegensatz zur 
Knegssteuer selbst eine recht bescheidene Abgabe und be­
trägt nur 1 pCt. dee Vermögensbestandes, der in der Veran­
lagungsperiode den Stand von 90 p.Ot. nicht unterschritten 
hat. Angenommen, es hatte jemand am 1. Januar 1914 30 000 
Mark Vermögen, am 31. Dezember 1916 32000 Mark, so ergibt 
sich eine Steuer von 50 Mark. 90 pOt. von 30 000 = 27 000 
Mark. 32000 — 27 000 == 5000 Mark, davon' 1 pCt. = 50 Mk.

Unteroffiz. D. Der Staat gewährt bei Bedürftigkeit den 
Angehörigen eines vermißten Kriegsteilnehmers die Löhnung 
desselben für 6 Monate. In Ausnahmefällen kann" bei be­
sonderer Notlage die Zahlung der Löhnung dann noch für 
weitere drei Monate gewährt werden. Der Antrag auf 
Zahlung der Löhnung ist beim Ersatz-Bataillon des Regi­
mentes zu stellen, welchem der Vermißte angehörte.

Alle Zuschriften an die Wilnaer Zeitung sind nicht 
an einzelne Personen, sondern an die Wilnaer Zeitung, 
Wilna, zu richten. Anfragen ohne genaue Namensangabe 
werden nicht beantwortet.

Für unsere Leser im Felde |
ƒ ¿Um eine Unterbrechung in der Zustellung der 
. k,Wilnaer Zeitung" zu verhindern, empfiehlt es

* i" JKic^’ den Bestellzettel ausgefüllt einzusenden. 
¿Bestellungen auf Postanweisungen gelangen oft 

~"tsehr spät in die Hände der Expedition, wo­
durch die pünktliche Zustellung verzögert wird.

Bestellschein
; Ausschneiden und ausgefüllt im Briefumschlag zu 
senden an die „Wilnaer Zeitung“ in Wilna.

Hierdurch bestelle ich die

p/ilnaer Zeitung
mit der Wochenbeilage „Bi Id erseh au“ für* 
Monit Oktober zum Preise von 1 Mark 50 Pfg.

Betrag folgt durch Postanweisung.

. • Name und genaue Adresse: 

.................................................
. ä,w. . ч і < . tt:';

Deutsches Theater inWilna
PohulankastraBe • Direktion: Josef Geissel

Sonnabend, d.29., Sonntag, d. 30. Sept, Montag, d. l.Okt 
»/28 Uhr abends: Hase manni Töchter. Volksstück In 
4 Akt. V A. L’Arronge. — Dienstag, d. 2. Okt: Nationaltag 
der Deutschen Bühnen für die 7. Kriegsanleihe. 
Stahl und Gold. Festspiel in Versen und 1 Akt von Leo 
Leipziger. Paul und Paula. (Die Geschwister.) Lust­
spiel in 1 Akt von H. Eulenberg. Das Fest der Hand­

werker. Zeitgemälde in 1 Akt von Angely. „
Die Theaterkasse, Eingang PohulankastraBe, ist täglich 
von V211 — М2 2 und nachmittags von 6 Uhr ab geöffnet

Kino „Lux“
Inh. J. Krubitsch

Georg-Straße II.

Nur den 28., 29. und 30. September!

i. Wo ist meine Mutter? Ein Kril'nin"'¿^cAf"‘dr*me« . ... .. _ • in 4 großen Akten.
. irQ der Liebesquelle. Drama in 2 gr. Akten. 3. Johann auf Erholung. Humor 
4. Seltener Flirt. Komisch. 5. Französische Alpen. Natur. — Orchesterbegleitung.

EäSBH

Deutsches Lichtspielhaus
Wilnaer Straße 38. Kino „Illusion", MtiM

1.
Programm vom 26.—28. September: 

Indien. Naturaufnahmen.

Kino-Theater Richard Stremer
Große Straße 74. a Erstklassiges Konzert-Orchester.

г Schloß Phantom. De!c,knliv4lckïea„u,,picl 
mit Erich Kaiser-Titz in der Hauptrolle.

Leute von Stand. Lustspiel in 3 Akten von3.

Heute:

Neues Programm.
R. H Walther. In der Hauptrolle Anna Müller-Lincke.

Anfang 4 Uhr nachmittags. Ende 11 Uhr abends.*

Nur 2 Tagei Freitag und Sonnabend Nur 2 Tage!
Ein spannendes Kriegsdrama in 4 Akten.
Fürs Vaterland.

Aus den Kämpfen an der ostpreußischen Grenze.
Auf spanische Art. Humor.
Wie man Miete zahlt. Komisch.
Norwegen. Schöne Naturaufnahme.
Luny ist verliebt. Komödie.

===== Sonnabend von 1—5 Uhr: Eintritt 25 Pfg. —— w

8ЕШІЗЕЗЕЗЙЕЗЙЕЗЕЗІЗЕЗЕ2ЕЗЕЗ^ЕЇЕЗЕШ№МЕЗЕЗЕіай8ї

Technisches Büro „КоІокоҐ1
L. Weimann, Wilna, Wilnaer Straße 21

Sämtliche Installations-Materialien für 
Wasser-, Gas- u. elektr. Licht-Anlagen

Taschenlampen und Batterien.
„Osram“- und „Azo“ - Lampen.

ür Militär-Kantinen!!
Sämtliche Waren und Lebensmittel. 

Tabak, Schokolade und Bonbons, billiger als irgendwo, 

"bëi R. Jospe, Wilna, Ostrabramal

KK>S
IC ЛRETTEN

TRUSTFRKI----------

Kioi Sachsee SL 
Deutsche Macht „ 
Kleine Bayern „ 
V. Mackensen „ 
Fürsten „
Welt-Macht

з
з
3
43
5
6,5

Pf.

Ваавви^эвиквапавввввавивсивввва

■KönigLSächs,Lotterie 5
S 5. (Haupt-) Klasse ■

Täglich Ziehung: g 5 3. bi* 25. Oktober 1917. g В Hauptgewinne ev. Mark В 
g 800000 g 
g 500000 g 
g 300 000 g 
g 200000 g

І5ООЭО g 
■ w цишішагшшиишншшіппішммнпшіїшпішаиішлшіім g 
Q U.S.W. Viele Mittelgewinne, g S Preise zur Hauptklasse: ■ 

»/10 = 25 M. Vs = 50 M. « 
g 1/2 = 125 M. Vi = 250 M. д

Felix Fliess g 
Я Amtliche Lottèrle-Elnnalime, в 
H Leipzig 3. в 
■ Versand auch ins Feld. В

lbis2giitmöbliBrt.Ziminer 
in der Nähe des Deutschen 
Theaters zum 1. Oktober zu 
mieten gesucht. Angebote mit 
Preis an die Wilnaer Zeitung.

№ I»ttl 
tadellose Stücke, verkauft Leo 
Wilnaer Straße 30, W. 14 
von 10—11 und von 3—5 Uhr.

Soweit Vorrat;

Postkarten 
von Wilna 
in Tiefdruck-Ausführung 
100 Stück 3 M. frei 

gegen Voreinsendung
Kahan & Со.,°'н: 

Berlin SW. 48.

Gr. Henri). Staatslotterie!
KolossaleGewinnchancen bietet d. 
Hamburg. Staatslotterie, deren 
Ziehung demnächst stattfindet

[im Ибі M
ist ev. der größte Hauptgewinn, 
oder auch einer der folgenden: 
900000,890000 
880000,870000 
860000,850000 

usw., speziell
500 000, 300 000, 200 000 
100 000,90 000,80 000,70 000 

usw.
Insges. kommen aber z. Verlos.

НІІИЙИИ
DieLolterif* Ses'e it ans 7 Klassen. 
Lose erster Klasse versende 

zum amtlichen Preise von
Mark 2.50 für ein viertel Los, 
Mark 5.— für ein halbes Los, 
Mark 10.— für ein ganzes Los. 
Gewinnlisten und Gewinngelder 
prompt nach jeder Ziehung. 
Offizielle Pläne versende gratie. 
Es empfiehlt sich, mehrere Lose 
zu bestell., da die Gewinnchancen 
dann viel bedeutend, sind. Meinen 
Kunden habe bereits 7mal die 
großen Prämien ausbezahlt, 
zuletzt 2mal in einem Jahre 
305 000 M. und 303 000 M. 
Da die Bestellungen immer sehr 
zahlreich einlaufen und die vor­
rätigen Lose schnell vergriffen 
sind, so empfiehlt sich aller­
schnellste Bestell., spätest bis

5. Oktober 1917.

J. Dammann, Hamburg
Königstraße 15.

Firma gegründet 1851, älteste 
und bekannteste Hauptkollekte. 
Unterkollekteure, die gewillt 
sind, Lose gegen Provision 
und günstige Bedingungen 
zu übernehmen, können sich 
sofort bei mir melden. [A 280
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Mannesmannröhren-W erke
DÜSSELDORF

liefern

Nahtlose Mannesmannrohre u. geschweisste Rohre 
aller Art:

Siederohre, Fieidkesselrohre.
Muffenrohre für Wasser- und Gasleitungen, in grossen Längen, 

init hoher Festigkeit, bei geringem Gewicht Ersatz furGussrohre- 
Flanschenrohre für Wasser-, Dampf- und Luft - Leitungen.

Spezialität: Turbinenleitungen.
Bohrrohre, Naphtaleitungsrohre, Gestängerohre etc.
Rohre mit Gewinde und Muffen für Gas, Wasser und Dampf.
Präzisionsrohre für alle möglichen Konstruktionszwecke.

Stromzuîührungs- u nd Lichtmaste
Gas-u.Glühlichtkandelaber,Telegrafen-u.Telefor.stangen, 
Fahnen-u.Blitzableiterstangen,Kontaktstangen,Bausäulen

Schiffbau-Material :
Bootsdavits, Ladebäume, Deckstützen, Masten, Gaffeln, 
Rahen, Stängen usw.

Nahtlose Stahlflaschen Geschweisste Behälter.

Geschweisste Fässer und Trommeln

Rohrschlangen und Spiralen Wellrohre

Kesselbleche, Kesselböden, Spezialböden, Kessel -
teile, Lokoniotivwände, Feuerbüchsen usw

Feinbleche In allen Qualitäten,
i für Stanz-, Falz- und Emaillierzwecke, Dynamobleche. iA 55

E3
E3
S3

КЗ
S3
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Heercsangehörigen ist der schriftliche Verkehr mit Landeseinwohnern verboten. Bestellungen 
und Einkäufe bei Inserenten aus dem besetzten Gebiet sind daher nur persönlich' zu erledigen.
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No. 266
. ГгсНгг, 28. September 1917,

fletter:

Wilnaer Zeitung Beilage

Wilnaer Straßennamen.
Wilna zeigt in dft* Benennung seiner Straßen und 

Plätze viel Eigentümliches. Una Deutschen fällt zu­
nächst der Mangel an Namen auf, die dem Herrscher­
haus;? entnommen sind. Jede "kleinste deutsche Stadt 
setzt ihren Stolz darein, in ihrem modernsten Teil eine 
stattliche, breite, womöglich mit Bäumen bepflanzte 
Kaiser Wilhelm-Straße zu haben, der Preuße findet 
seine Friedrich-, Wilhelm- und Friedrich Wilhelm- 
Straße in jedem Nest so selbstverständlich wieder wie 
der Bayer seine Ludwig- und Luitpoldstraße. In der 
großen Stadt Wilna aber gibt es keine Alexander-, 
keine Nikolai-Straße, einzig der Katharinenpark er­
innert an die Dynastie, doch wird auch diese Benen­
nung gleichsam wieder aufgehoben durch den Napo­
leons-Platz, der als architektonisch schönster das An­
denken des gigantischen Feindes der Romanoffs wach 
erhält. Dagegen haben sich die Litauer in der Gedy- 
min-Straße siegreich behauptet. Auch entsprechen 
keine Feldherren- und Diplomaten-Straßen unseren 
überall vorhandenen Blücher-^ Moltke- und Bismarck- 
Straßen. Von Helden des Geistes haben nur 
Chopin, Puschkin und Gogol Pate stehen dürfen, und 
alle anderen müssen sich mit der summarischen Li­
teracka, der Schriftsteller-Straße begnügen, für die 
ich in Deutschland nichts Gleiches oder Aehnliches 
¿j'.zjführen wüßte.

Natürlich hat trotz des Mangels an Herrscher- und 
Foldherrennamen das historische Leben der Stadt und 
des Landes seinen Niederschlag gefunden. Hierher 
gehören unter anderen die Jagellonen- und die Sapieha- 
Straße, doch werden wir neben diesen Reminiszenzen 
auch hier vergebens nach, etwas spezifisch Russischem 
suchen. Ueberwältigend stark prägt sich das Kirch­
liche aus: Da sind die Heiligen Georg, Nikolaus, Jo­
hannes, Stephan, Michael, Kasimir, Bonifacius, Bern­
hard, Philipp und hl. Anna vertreten, und alle zu- 
ramrnsp besitzen noch einmal die Aller-Heiligen-Straße. 
Die Orden erscheinen: die Jesuiten, Dominikaner, 
P.encdil^incr, Basilianer, Bernhardiner, Barfüßer und 
Boni Fratres, und die Ignaz-Straße erinnert noch beson- 
.1 -rs an den Stifter der Jesuiten. Dieser Reichtum r.n 
t ireälichtn Benennungen ist charakteristisch, 1 і *r wird 
ihr Straßenname żur Geschichtsquelle.

Daß Straßen nach der Nationalität ihrer ersten Be- 
*' ?hner (Deutsche Straße, Juden-Straße) oder nach 
<hrcn Handwerk (Rotgießer-Straße, Gerber-S raße) ge- 
» unni werden, ist ganz allgemein üblich. Wilnas Eigen- 
: ni dagegen sind Benennungen, ín denen sich mensch- 
l’ch - B' ziohungen, Stimmungen und Beurteilungen aus- 
c-prcchon. Ist es nicht sinnig und hübsch, daß der 
Л al ömmljng tjm Bahnhof von der Gastfreund-Straße 
in Empfang genommen wird? Von ihr gelangt er so­
gar durch eine Blumenstraße am schnellsten zu den 
Schönheiten der inneren Stadt. Ja wir haben eine Ge­
mili liehe, eine Lustige, eine Stattliche Straße, eine 
Stills Ecke, eine Rühe-Straße und eine Zauber-Straße! 
I 'ad kommen wir an einem schönen Tage nach Antokol 
heraus, so grüßt uns dort völlig stilgemäß eine Sonnen-, 
PrüliIngs- und Sommer-Straße, und manchen Insassen 
des dortigen Kriegslazaretts wird auch die Benennung 
Schwestern-Straße ebenso berechtigt wie sympathisch 
dünken. Dagegen wird er mit der Goldenes Horn-

Drei Mädchen am Spinnrad.
Ein Roman von glücklichen Leuten.

Von
Fedor von Zobeltitz.

37 Fortsetzung. Copyright 1912 by Egon Fleische! & Co., Berlin.
„Махе, ist das alles wahr?*’
„Sonst würde ich’s doch nicht erzählen.“

.„Und du hast schlankweg ,Nein‘ gesagt?“
„Schlankweg.“ . , -
Das Gesicht Beates rötete sich. „Ich weiß schon, warum,“ 

sagte sie ärgerlich. „Weil dir dier Krempelei doch noch -im 
Kopfe steckt.“

„Nein!“ rief Махе heftig. „Das war bloß eine Siim- 
mr.gssachc. Das ist begraben und aus.“

„Weshalb willst du denn den Emmingen nicht?“
„Weil ich. ihn nicht liebe.“
Das war eine klare Antwort, der Beate sich beugen 

mußte.
..Dagegen ist nichts zu machen,“ entgegnete sie. Sie 

&••!) roch einen Augenblick sinnend im Zimmer stehen 
und setzte sich dann plötzlich mit hörbarem Seufzer auf 
der; nächsten Stuhl.

. Kinder, es ist toll,“ sagte sie. „Hinter cucii eind die 
Minner her — und mich will keiner.“

. Aber Beate, das ist doch nicht wahr! Zwei hast du 
schon abgewiesen —“

„Die waren auch danach. Und den ich wollte, kriegte 
Ith nicht . . .“ Sie seufzte noch einmal . . . „Na, mir 
mil’s recht sein. Bei dir wirds ja auch nicht mehr lange 
dauern. Ist’s nicht der Emmingen, ist’s ein andrer. Vielleicht 
ein Italiener. Dann bleibe ich allein übrig — und werde 
doch noch Bibliothekarin . . .“ Sie sprang wieder auf . . 
„Irgend etwas muß ich anfangen!“ rief sie. „Ich lauf 
mir die Absätze nicht um die Männer ab. Ich möchte — 
ich möchte meine Selbständigkeit haben! Es ist eine Trüb- 
Xiis, daß der Hartwig . . . Nein, es ist ganz gut so. War- 
muth ist nicht zu brauchen.“

„Aber der Milchmann, unsre letzte Hoffnung . . . Krem­
pel verglich uns mit den drei Parzen. Drei Mädchen am 
Spinnrad dos Schicksals. Bloß dpn rechten Faden für die 
Mutter haben wir noch nicht gefunden.“

Straße und der Schiefes Rad-Straße schon rein sprach­
lich wenig anzufangen wissen. .'

Leider wird die Himbeer-Straße durch die Sauere 
Gasse widerrufen, eigenartig berührt die Wohltätig­
keits-Straße, und Sollte es eine mystische Zukunfts­
bedeutung haben, daß die Eintracht-Straße die 
Gute Rat-Straße mit der Eriedens-Süraße 
verbindet? !□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□a 
I Platzmnsik іш Scilossiarieii I
g Mittags 12 Uhr g

Teilung": Musikmeister H e w e r s. S Оn -- ----------------------- - ---------------- —-------------------------  n
 SPIELFOLGE: 

U . ч ’ 
D 1. Große Zeit', neue Zeit! Preismarsch' Brase  
9 2. Ouvertüre z. Op. „Halka“ # s $ Moniuszko C

 3. „Simson und Delila“, große Phan- ц
tasie .; i * г Saint-Saënü 

D 4. Zweite ungarische Rhapsodie e s Liszt D
Д 6. „Carmen Sylva“, Walzer .- t * » Ivanovici ц□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□a
• Preisprüfungsstelle.
In letzter Zeit sind für den hiesigen Markt große 

Quantitäten Zigaretten eingetroffen, wodurch die 
Knappheit, die kürzlich noch bestanden hat, voll­
ständig beseitigt ist. Es ist nun merkwürdig, daß die 
Händler nach wie vor es wagen, die Zigaretten zu 
bedeutend höheren als den auf den Banderolen ver­
zeichneten Preisen zu verkaufen und auf diese Weise 
Wucher treiben. Es werden deshalb die Leute, denen 
Zigaretten zu höheren als den vorgeschriebenen Preisen 
verkauft werden, aufgefordert, sich bei der Preis­
prüfungsstelle, Dominikanerstraße 3, Zimmer 54a, zu 
melden und dort den betreffenden Händler namhaft 
zu machen, damit dessen Bestrafung veranlaßt werden 
kann.

Ferner wird viel darüber Klage geführt, daß auch 
mit Zündhölzern enormer Wucher getrieben wird. 
Es sei deshalb darauf aufmerksam gemacht, daß der 
Preis 15 Pfennig für zwei Schachteln beträgt. Auch 
solche Händler sollen bei der Preisprüfungsstelle 
namhaft gemacht werden, damit sie ebenfalls bestraft 
werden können.

Evangelischer Militärgottesdienst. Sonntag, 
den 30. September 1917 (Erntedankfest), findet vor­
mittags 8,45 Uhr Feldgottesdienst auf dem Kalvarien- 
markt (Sportplatz) für das Feldrekrutendepot 10 statt. 
Die Predigt hält Herr Etappenpfarrer Palmer. Ferner 
vormittags 10 Uhr in der Kasimirkirche, Große Straße, 
Predigt: Etappenpfarrer Palmer.

Katholischer. Militärgottesdienst. Sonntag, 
den 30. September 1917, 9 Uhr vormittags in der 
St. Johanneskirche, Predigt Pfarrer Dr. Dümbelfeld. 
In der Romanowkirche 8,30 vormittags und 8 Uhr 
nachmittags, Predigt Feldgeistlicher S c z y g і c 1. In 
der Kavalleriekaserne 10,45 Uhr vormittags, Predigt 
Feldgeistlicher Ciré.

„Weil sic den ihren sich selber spann. Махе,, ich fürchte, 
wir sind zu dreist geworden. Wir wollten das Fatum len­
ken, und es hat uns auf die Finger geklopft.“

„Der Milcherne ist ja, noch da.“
„Den nimmt die Mama nicht."
; ¿Warum glaubst du das?” Nfr
„Er ist nicht ihr Geschmack. Ich kenne Mama. Sie hat 

ihre besonderen ästhetischen Neigungen. Zweifellos hat El­
friede recht, wenn sie behauptet, daß Brökeimann besser 
zu ihr passe als Hartwig. Brökeimann ist wie eine quicke 
Versilanlichur.g des praktischen Daseins — und im Grunde 
genommen ist unsre Mutter so etwas auch. Aber sie sträubt 
sich dagegen. Sie ist manchmal eine Phantastin wie du. 
Oder besser: sie hat ihre Sentimentalitäten, auf die sie 
211t. Natürlich sind das nur empfindvolle Phrasen; aber 
wenn man das ganze Innenleben Mutters unter die Lupe 
nimmt, wird man finden, daß es ein Gemenge von Nütz­
lichkeitsdrang und Empfindsamkeit ist.“

Махе gab das zu. „Jawohl,“ sagte sie, „und ich ähnle 
ihr von uns dreien am meisten. Du am wenigsten. Du 
warst immer die Zielbewußteste . . . Ich glaube auch nicht 
mehr. daß Mama sich für Brökeimann entscheiden wird, 
selbst wenn . . . Beate, jetzt lache nicht: dieser Brök ci­
mami ist eigentlich ein Mann für dich.“

Beate lachte dennoch. Dann wurde sie einen Augen­
blick ernsthaft, trat vor den Spiegel und reckte ihre schöne 
Figur.

„Schau mich' einmal an,“ rief sie. „Ich bin kein Koloß 
an Eitelkeit — aber sage selbst: wäre ich nicht viel zu 
sqhade für ihn? . . ? Gesetzt den Fall, alles überbrückte 
sich: auch der Unterschied im Alter. Es gäbe doch eine 
Fatalität: eine ganz äußerliche, über die ich nicht hinweg­
käme. Das ist mein Widerstand gegen das Vulgäre.“

„Du kannst aber den Kommerzienrat nicht vulgär nennen, 
Beate!“ «

Nicht keinem Wesen nach- .■ ? ? Махе, du verstehst 
*miçh nicht. »Ich sprach ja vom Aeußerlichen. Nimm an, 
dein Krempel sei ein Ausbund aller guten Eigenschaften. 
Ich würde doch immer Anstoß an seinem Namen nehmen, 
rn seinem schlecht sitzenden Ueberrock und an dem Bänd­
chen, das ewig aus seinem Kragen hervorguckt." Oder nimm 
Wnrmuth an. Denke, er sei ein Idealmensch. Seine zu 
kurzen Hosen und der Knoten,-den er in seine Beine schlägt.

Der Landesrat für Litauen.
Das Echo der Zeitungen iu Ober Ost

Es war zu erwarten, daß die jüngsten Ereignisse ia 
.Wilna wie in Mitau ein lautes Echo im besetzten Gebiete 
des Oberbefehlshabers Ost wecken würden. Am stark* 
sten findet dieses seinen Widerhall naturgemäß in d: 
Presse des Landes, die der Gründung der Landcsr? » 
freudig gestimmte Begrüßungsartikel widmet. Dits ci í 
geht aus allen diesen Stimmen ohne weiteres hervor, 
daß die vertrauensvollen Beziehungen zwischen den 
Verwaltungsbehörden von Ober Ost und der Bevölke­
rung des Gebietes eine gemeinsame Arbeit für die 
Interessen des Landes sichergestellt haben. In Li­
tauen wie in Kurland hat die Bevölkerung augenschein­
lich den Wunsch, an dem Wiederaufbau des Landes 
mitzuarbeiten, und den deutschen Behörden ist diese 
Mitwirkung willkommen.

Einen solchen Eindruck ruft besonders die fremd­
sprachliche Presse des besetzten Gebietes hervor, 
von der uns bisher die Aeußerungen über den Landes­
rat für Litauen vorliegen. So gibt die Wilnaer litaui­
sche Zeitung „Lietuvos Aidas“ dem Glauben be­
redten Ausdruck, daß die Litauer „langsam und fest 
ihrer glücklichen Zukunft entgegengehen“. Sie be­
tont, daß der litauische Vertrauensrat „von der breiten 
litauischen Oeffentlichkeit gewählt worden ist und aus 
diesem Grunde das Vertrauen der ganzen Nation be­
sitzen wird“.

„Die Zeit hat die Lage geändert, die Verhältnisse 
haben eine Vertretung der Interessen Litauens heran- 
gercift, und ein von den Stimmen der Vertreter des 
gesamten Litauens gewählter Landesrat erhält heute 
Gelegenheit, weiter an der Seite der deutschen Re­
gierung die Wiederaufrichtungsarb:icen zu treiben. . . .

Der litauische Rat ist nicht nur berufen, den Stand 
dieser Tage zu erleichtern, seine Aufgabe ist ea, den 
litauischen Staat aufzurichten und unserem Staate die 
ersten Fundamente vorzubereiten. Diese Aufgabe des 
Rątes stellt unsere gesamte vaterländische Frage in 
ein gänzlich neues, sehen lange ersehntes Licht. Auf 
sorgenvollen, von schwe; cn Kriegsnöten betroffenen 
Wegen und durch ungewohnte Ereignisse der Welt 
müssen wir die ersten Schritte zum Leben des neuen, 
wieder freien, selbständigen Litauens 
schreiten. Die Bedeutung dieses Ereignisses müssen 
wir uns gut einprägen und bewerten.

Das Leben des neuen Litauern wird zu allererst, wie 
wir sehen und wie es verständig ist, in der Zukunft 
der litauischen Nation alle freien, kulturellen und na­
tionalen Eütw.’cklvngsmöglichkeilen gewähren müssen. 
Auf diese Weise richten wir das seiner Selbständigkeit 
verlustig gegangene und zerstörte Litauen mittels na­
tional-kultureller Grundlagen wieder auf. Doch allen 
fremdsprachigen Bürgern unseres Vaterlandes werden 
solche Rechte gewährt werden müssen, deren sich die 
Bewohner der Kulturstaaten erfreuen.“

Mit welchen Hoffnungen die Litauer ihren Landesrat 
begrüßen, zeigt auch ein hochgestimmter Artikel der 
,,Dabartis“ (Bialystok), der zunächst die Vorgänge 
schildert und ¿bann fortfährt:
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sobald er sich hinsetzt, würden mir seine ganze innere 
Schönheit vergraulen.“

„Das ist kindisch, Beate.“
Bestreite ich nicht. Meinetwegen. Vielleicht ist es auch 

ein verkümmerter Rest aristokratischen Geschmacks.”
„Dann bin ich sehr plebejisch. Bei Emmingen stört 

■mich im Gegenteil das allzu Korrekte. Rauhes ist mir 
lieber als eine unfaßbare Glätte . . .“

Elfriede huschte vi der in das Zimmer. Sie war in» 
Nachthemd und hatte das Haar geflochten.

„Jetzt geh ich zur Mama,” sagte sie. „Betet für uns.“
Sie küßte die Schwestern und lief in ihren kleinen roten 

Schlafschuhen rasch davon. Es war schon still im Hause. 
Vorsichtig klopfte sic an die Zimmertür ihrer Mutter.

„Ich bin es, Mamachen,“ rief sic. „Kann ich herein
„Du, Elfriede? — Was willst du denn noch? Ich Feg» 

schon im Bette. Aber komme nur.“ .
Elfiiede klinkte die Türe auf und trat ein. A1’ 

Nachttisch brannte die Lampe, lag auch ein kleines L і 
Briefe. Elfriede sah an der Handschrift, daß es Віч .¿ 
ihres Vaters waren, in denen die Mama gelesen hatte.

Sie setzte sich zu ihr auf das Bett.
„Ich wollte dir noch etwas sagen. Mama,“ beginn sie. 

Plötzlich wurde sie glühend rot. Sie fühlte das Aufsteigen 
dieser Röte, die ihr Gesicht bis zu den Haarwurzeln be­
decken mußte. Sie wollte lächeln, doch es gelang ihr nicht. 
Ihr Mund, der selten ruhigen Stillstand kannte, zitterte 
nervös.

Frau von Göchhusen richtete sich mit dem Oberkörper 
auf. „Aber was ist denn los, Kindchen?“ fragte sie erstaunt.

Da umschlang Elfriede die Mutter mit stürmischer Iru 
nigkeit. Nun kam die Angst und das Mitleid, dis sic nicht 
aufkommen lassen wollte und das doch allmächtig wurde. 
Bis jetzt war die Kraft ihrer Liebe das Herrsch * > !.c ge­
blieben. Zuerst kommst du, hatte Beate gesagt, ’a na­
türlich: die Erhaltung ihres Daseins hing von dieser ver­
ständlichen Selbstsucht ah, und in ihr wurzelten alle neuen 
Aufgaben ihres Lebens. Das ewig Göttliche stieg himmel­
hoch über das Menschliche. Aber auch das Menschliche 
War da und blieb als eine unsichtbare Ordnung, die ihre 
Größe hatte. In dem Augenblick, da Elfriede dis Geständ­
nis ihres Glücks ablegen wollte, brach wie ein Aufruhr 
das Mitleid über sic herein: mit der Mutter, die lieben konnte 
Wie 6І0. (b'ortSel Ziir.tT tölgt?



„Gottes Segen über dich, litauischer Landesrat! Glück 
su віт Vertrauensarbeit* mit Ober Ost für Litauens 
Wohl!

Ist’s nicht, als ob die Wasser des Nemunoas und der 
Wilja Rauschten, die Winde um die Pelekalniai bei 
Kowno und Wilna brausten, (furch die ehrwürdigen 
Heih'/tümer in Wilna, Trakai und Kowna Gottes Stimme 
Litauen grüßte: „Litauen, eine nane Zeit ist für dich 
im Anauge.

Freilich, ernst und schwer bleibt vorläufig die Zeit. 
Noch sehen die Feinde nicht ein, daß Deutschland 
unter Gottes Schutz steht. Noch drückt der Krieg 
mit fester Hand. In schwerer Zeit hat Deutschland 
erkannt, daß Litauen des Vertrauens zu gemeinsamer 
Arbeit wert ist. Die Litauer können jetzt alle ihre 
Sorgen und Wünsche für die Zukunft durch Männer ihres 
eigenen Volkes und ih es Vertrauens an die deutschen 
Behörden zur Aussprache bringen. Deutschland hat 
ja Litauens kulturelle Eigenart, Litauens Sitten und 
Volkscharakter nie antasten w^Il n. Deutschland em­
pfindet Hochachtung vor einem Volke, das in den Jahren 
de» schweren Drucks 1864—1905 so treu zu seiner 
Kirche und seinem Volkstum gestanden hat. Oberost 
hat nicht gezögert mit Einrichtung litauischer Schu­
len zur Wahrung litauischer Eigenart. In Kirche und 
Schule hat die treue Muttersprache ¿um Herzen ¿les 
litauischen Volkes geredet und soll fortklingen von 
Geschlecht zu Geechlecht. Durch Begründung des 
litauischen I^andebrats und die gemeinsame Arbeit zum 
äußeren und inneren Aufbau Litauens wird litauische 
Eigenart er deutschen Schutzbehörde noch mehr be­
kannt werden. Das Vertrauen zwischen Litauern und 
Deutschen wird durch gegens- iti'zes Einander versteben 
Deutschen wird durch gegenscitigr s Einanderverstehen- 
lenxen je länger je mehr wachsen. Die Litauer werden 
erkennen, wo і hr Schutz ist für Gegenwart und Zukunft. 
Möge die Begründung und Arbeit des litauisch n Lan- 
dosrats eine Entwicklung e nditen zum Wehl des litaui­
sch n Volkes i nd Landes, gle ctz i'ig die segensreiche 
Wirkung haben, daß ein Vertrauen zwischen Litauern 
und Deutschen aufwächst, das jedem Sturm trotzt. 
Dazu gebe Gott seinen Segen!“

*
Die „Zeitung der 10. Armee“ in Wilna spricht 

davon, d 0 schon die Geschichte der früheren Bezieh­
ungen zwischen Deutschen und Litauern bewiesen habet, 
laß beide gut miteinander arbeit«! kemen:

„Das Deutsche Reich als ein Bundesstaat, der Jedem 
Stamm die Pflege seiner Eigenart gewährleistet, ist 
wie kein anderer Staat in der Lage, litauisches Fühlen 
und Hoffen zu verstehen uni ihm cIa Weg zu einer 
lichtet en Zukunft zu bahnen. Darf etwa ernsthaft be­
strite» werden, daß die Anlehn .mg eines neuen Li­
tauens an das Deutsche Reich zum Heile des Litauer- 
tums auslaufen wird? Worte sind ur.nötig, Tatsachen 
beweisen. Als Litauen? Wesensart die Schläge der 
russischen Knute am schmerzlichsten empir nl, floß 
von der deutschen Grenze her. andauernd der Quell 
des Trostes und der Ermutigung; die ostpreußischen 
Litauer, denen alle« iit die Pflege ihrer Eigenart ganz 
in ihrem S:nne verstauet war, к ni ten ihren unglück­
lichen russischen Stanimesgeno?» n die tatsächliche 
und moralische Unterstützung leihen, ohne die der 
l‘«a ische Gedanke wahrscheinlich völlig ertickt wor­
den wäre. Litauer und Deutsche hat der Krieg noch 
er^er znsammengeführt, und gibt erst der Friedons- 
schluß das Zeichen zu den vielseitigen Aufgaben des 
Wiederaufbaus, so wird das Zusammenstehen beider 
Völker e ne Fülle ernster, aber auch irn'rlich befriedi­
gender Arbeit auslösen, wie sie jeder Freund der Kul­
tur und Zivilisation nur wi n^chen kann.“

Zum Schluß betont die Zeitung die Notwendigkeit 
des Schutzes der nationalen Minderheiten, die den Li­
tauern sehen durch ihre eigenen Erfahrungen nahe- 
gelogt wurde.

Die К o w n о e r Zeitung hebt die beginnende, eine 
große Zukunft verheißende Entwicklung des Landes 
m den beiden Jahren der deutschen Herrschaft hervor, 

ditti en Litauern immer mehr das Vertrauen, daß ihre 
Sache bei dem deutschen Verwaltungschef in giVen 
Händen liege, und den Wunsch, sich zur MitaT'- it 
für die künftige Gestaltung Litauens anzubieten, er­
weckt häbe:

„Der deutsche Sieger arbeitete zielbewußt und 
sicher und legte sich gegenüber dem Taande, dessen 
Verwaltung er übernommen hatte, freiwillige Pflichten 
auf. Ludendorff selbst, der Schöpfer der Verwaltung 
Ob. Ost, war es, der dieser seiner Schöpfung den Leit­
gedanken mit ins Leben gab, daß die kriegerischen 
Inlichten. die menschlichen Aufgaben gegenüber den 
Bewohnern des Landes nicht in Vergessenheit gera­
ten lassen dürften. Und er, der wie kaum einer vor 
ihm den Urtypus des preußischen Offiziers des ge­
borenen Feldherrn verkörpert, begann als erster über 
die friedliche Pflege des Volkstums nachzudenken, in 
dessen Mitte er in jener Zeit lebte, der Litauer. 
Noch während diese sich nicht von den Kriegsschrecken 
beruhigt, die über sie dahin gegangen waren, erließ 
er jene Richtlinien, die schließlich zu dem Ziele ge­
führt haben, das gestern erreicht wurde. Seine Mit­
arbeiter in dieser Verwaltung arbeiteten in echt deut­
scher Pflichttreue in seinem Geiste, und se n und Hin-» 
denburgs Nachfolger im großen Amte des Oberbefehls­
habers Ost und seine Stabschefs bauten in diesem 
Geiste das Werk weiter aus.“ K. B*

Sonnenblumenböden. In den Obstgeschäften sieht 
man heute vielfach einen merkwürdigen Gegenstand 
liegen, der aussieht wie ein sehr großes Nadelkissen 
mit zahlreichen großen schwarzen Nadelköpfen. «Bei 
näherer Betrachtung stellt sich das seltsame Ding als 
ein Sonnenblumęnhoden heraus, dessen viele kleine 
schwarze Kerne sich mit Leichtigkeit herausbrechen 
lassen. Schält man die schwarze Hülle ab, so erhält 
man ein schneeweißes glänzendes Korn, das durchaus 
nicht schlecht schmeckt. Zu russischen Zeiten wurden 
diese schwarzen Früchte in großen Massen zu wenigen 
Kopeken das Pfund verkauft und fanden insbesondere 
bei den russischen Soldaten dankbare Abnehmer, die 
tagtäglich davon gewal ige Mengen vertilgen konnten. 
Anscheinend haben die Sonnenblumenkerne, auf russisch 
Szcmuschki genannt, deren sorgfältiges Abziehen 
einem kleinen Geduldspiel gleichkommt, bei ihnen die 
Rolle des Priemchens unserer Seebären gespielt, das 
auch ein gutes Mittel gegen die Langeweile ist.

Ein deutsches Geschenk. In der Kirche zu 
Hofzumberge »in Kurland hat dieser Tage die 
evangelische Gemeinde einen Gottesdienst abgehalten, 
um ihren Dank für ein in feiner künstlerischer Form 
hergestelltes Kirchenfenster auszusprechen, das von 
einem deutschen Meister gemalt ist. Stifter ist ein 
deutscher Landwirt, der seit der Besetzung Kurlands 
hier tätig ist und kurisches Wesen liebgewonnen hat; 
er widmet das Geschenk der Kirche als Erinnerung 
an Kurlands Besetzung und als Ausdruck der 
Freude des Deutschen, mit seinem baltischen Bruder 
nach langer Trennung wieder vereinigt zu sein. Der 
Sinnspruch des Fensters ist aus dem Ev. Johannes: 
„Sehet, das Feld ist reif zur Ernte.“ Im Hintergründe 
des Fensters ist der kurisclie Kiefernwald zu sehen, 
davor das rotgedeckte Gotteshaus, im Vordergründe 
das reife Aehrenfeld. Davor steht in voller Figur 
der Heiland, zur Gemeinde gewandt, auf das Feld 
hindeutend. Ueberschattet ist er von der für das 
Land so typischen Birke. , .

Unbestellbare Briefe. Abrahalh Chanes. Bersch Bor- 
kan, Helena Kaivis, Jenta Brudnoi, Liebe Eleison, Rafal 
Woselc-wrki Alex. Alkow, Benzion Kronik, Leiba Fain, 
Feodora Bernatowicz, Curt Hampe» Salomon Goldstein, Emilie 
Waskalc, Ida Naparstok, Emmy Legler, Michael Schwaj- 
kowski Ewa Rosel, Karzmirs Inkelewicz, Michalina Dwor- 
zezki, Ziwjc Dawidowitsch, Sophie Grudziński, Leibe 
Schwarzbram. Sofia Amonon, Mendel Kagan, Anton "Wassi­
lewski, Jozefa Azarow. — Die Briefschaften mit obiger un­
genügender A uf sch können bei der „Stadtpostverteilung“, 
Dominikanerstraße У in der Zeit von 11—1 Uhr ‘•mittags 
abeeholt werden.

Im besetzten Gebiet
Tödlich abgestürzt.

«u Ma'nv<:Ilre!bt uns. aus Bialystok: Am Samstag ging ein 
Pu«er EinVobncL eln Mitglied der Bialystoker orthodoxen 
PrSiïï!5î2îind^ J-n Stadtwald,• um sich Holz zu holen.
V ,erJe die Bäume und brach sich die dürren Aeste 

,„aPei stijUV,0 er von einem Baum und kam so un- 
^ckhch zu hall daß er das GWnick und beide Beine 

rach, l.r war sofort tot. Boi der Beerdigung am Samstag 
Konnte man in der Nikolaistraße, die der kleine Trauerzug 
Siiti1,, G«’ die Ugenartigen rassischen Totenlieder von einem 
guten báng tych or vortragen hören.

Das Geld im Kamin.
Aus Bialystok wird uns geschrieben: Ein Ofensetzer, 

der mit der \ ornahme von Ofenarbeiten bei einem hiesigen 
Einwohner war. fand in einem Kamin 2100 Rubel ver- 
ом о er eignete sich das Geld an und verbrauchte davon 

.; Rubel. Per ungetreue Ofensetzer muß den Diebstahl 
mit zwei Monaten Gefängnis büßen.

Bekämpfung der Pferderäude.
Die Räude der Pferde in Stadt und Land Suwałki ist 

dank der energischen Bekämpfung durch die Behörden fast 
vollkommen erloschen. Als ausgezeichnetes Mittel gegen die 
Seuche hat sich das Räudeöl erwiesen. Damit in zukünftigen 
Fällen die Bekämpfung der Krankheit von den Pfentebc- 
sitzern schleunigst in Angriff genommen werden kann, seien 
einige Fingerzeige für die Behandlung an Räude erkrankter 
Tiere gegeben. Das Räudeöl ist beim Militärkreisamt Su­
wałki und bei den anderen Kreisämtern erhältlich. Es ist 
rein, ohne jeden Zusatz und verdünnt anzuwenden. Bei 
Kälte muß es vor Gebrauch angewärmt werden. Im Sommer 
ist es ratsam, die Pferde vor der Einreibung zu scheren, im 
Winter ist dies notwendig Ein Putzen der Tiere vor-der 
Einreibung ist schädlich. Eine Vorbehandlung mit Schmier­
seife darf nichtPerfolgen. Während der ganzen Behandlungs­
zeit dürfen an den Tieren keinerlei Waschungen vorge­
nommen werden. Die Behandlung selbst ist höchst einfach: 
Das Oel wird mit einem'großen weichen Haarpinsel, einer 
weichen Bürste oder einem wollenen Lappen kreisweise fort­
laufend über die kranke Körperfläche eingerieben. Ein bloßes 
U eberstreichen der kranken Ff aut genügt aber nicht, das 
Mittel muß sorgfältig einmassiert werden. Bei leichten Er­
krankungen genügt eine einmalige Einreibung, bei schweren 
ist eine zwei- bis dheimalige Einreibung des ganzen Körpers 
in Zwischenräumen von 8 bis 10 Tagen erforderlich. Locker 
aufsitzende Schorfe sind mit Strohwischen abzureiben. "Wäh­
rend der Wintermonate ist eine gute warme Stallung Vor­
bedingung für die Heilung. Auch ist sorgfältige Stalldes- 
infe.ktion und Reinigung der benutzten Geschirre und Ge­
rätschaften unerläßlich.

Zeichnet Kriegsanleihe!

Auf Anfrage teilen Bezugsquellen mitt 
Siemens-Schuckertwerke, Königsberg L Pr«


